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Immer wieder von neuem drängt fid) bie alte Er⸗ 
fahrungstatſache auf: Ganz nahe beieinander können in 
demſelben Kopf kluge Einficht und verſtändnisloſe Ober⸗ 
flächlichkeit wohnen. Der Gelehrte, der in ſeinem Sonder⸗ 
fach berechtigten Weltruf genießt, produziert oft recht flache 
Ungereimtheiten, ſobald er fich auf fremdes Gebiet hinaus⸗ 
wagt. Wer lächelt heute nicht über den Politiker Vir⸗ 
hom, der — ausgerechnet im Jahre 1869 — im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſeinen Abrüſtungsantrag 
geſtellt hat. Ja, es braucht ſich nicht einmal um ein 
gänzlich fremdes Gebiet zu handeln, ſchon beim Ueber⸗ 
greifen auf ein dem ſeinigen benachbartes Arbeitsfeld ver⸗ 
gißt der ſcharfſinnige und vorſichtige Gelehrte oft dieſe 
notwendigen Eigenſchaften. 

Derartige Gedanken drängen ſich beim Leſen eines 
von Paul Harms im Berl. Tagebl. veröffentlichten 
Aufſatzes über das jüdiſch⸗polniſche Problem auf. In 
der Tat iſt es ein wenig vergnüglicher Anblick, einen 
ſolchen Mann, der in politiſchen Fragen die große Mehr⸗ 
zahl ſeiner Berufsgenoſſen durch Sachkenntnis und Dar⸗ 
ſtellungskunſt weit überragt, der auch in volks- und melte 
wirtſchaftlichen Fragen nicht ohne gründliches Studium 
der Quellen zu urteilen gewöhnt iſt, deſſen Arbeiten wir 
mit Genuß leſen, auch wo ſie unſeren Widerſpruch er⸗ 
wecken, — es iſt kein erquicklicher Anblick, einen ſolchen 
Mann mit der Miene des überlegenen Weltweiſen in dem 
ſeichteſten Dilettantismus herumplätſchern zu ſehen. An⸗ 
laß zu dieſen polemiſchen Erörterungen iſt ihm der vor 
kurzem in den „Preußiſchen Jahrbüchern“ erſchienene, viel 


ت 


beachtete Artikel von Nahum Goldmann über Die 
jüdiſch⸗polniſche Frage. Goldmann erklärt darin Die 
polniſche Judenheit für einen voll entwickelten nationalen 
Organismus, Anlaß genug für einen waſchechten Frei 
ſinnigen, ihn für einen von denen zu erklären, „mit denen 
man eine Frage überhaupt nicht erörtern kann, dieweil 
ſie für ſie gar keine Frage mehr iſt. Man käme ihnen 
gegenüber in die Lage, die der alte verdrießliche Hofrat 
Grillparzer ſo ſehr fürchtete, als er ſich weigerte, 
Hebbels Tiſchnachbar zu werden: „Er würde mich 
fragen, was iſt Gott — und er weiß es, ich aber weiß 
es nicht.“ 

Dieſe Ausführung iſt in der Tat, wenn auch nicht ganz, 
ſo doch ſicher halb überzeugend: Grillparzer hat 
wirklich Recht. Aber um ſo weniger überzeugt die andere 
Hälfte: Harms hat Unrecht. Grillparzer wußte, 
daß bei der Beantwortung der gefürchteten Frage, wie 
überhaupt in Weltanſchauungsfragen, die perſönliche 
Gleichung nicht ausgeſchaltet werden kann, und wollte 
deshalb verſtändigerweiſe unfruchtbare Diskuſſionen dar⸗ 
über vermeiden. Von dieſer Frage unterſcheidet ſich aber 
das Problem des jüdiſchen Nationalismus in einem viel⸗ 
leicht doch nicht ganz unweſentlichen Punkte: Es liegt 
nämlich ein umfangreiches Tatſachenmaterial geſchichtlicher, 
ſoziologiſcher, ethnologiſch⸗anthropologifcher, pſychologiſcher, 
religibjer und allgemein⸗kultureller Natur als Grundlage 
der Beurteilung und Entſcheidung vor. Allerdings muß 
man diefes Material kennen und ſtudiert haben, und hier 
liegt die große Sünde, deren ſich Harms ſchuldig 062 
macht hat: Er hat nichts ſtudiert und nichts geleſen, was 
ihn zu einer Urteilsbildung in der vorliegenden ſchwierigen 
Frage berechtigte. 

Dazu kommen dann ferner noch die unwägbaren 
Momente des Gefühls und des inneren Erlebens, denen 
Harms naturgemäß fremd und verſtändnislos gegenüber⸗ 
ſteht, während Goldmann als Zugehöriger die Frage 
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nicht nur Hubiert, ſondern auch gelebt hat und daher das 
Recht haben muß, irgendwann einmal zu einem gefeſtigten 
Urteil darüber zu gelangen. Nur für Harms ſteht die 
Frage im Beginn der Ueberlegung, Goldmanns Be⸗ 
hauptung iſt dagegen das Endergebnis langen, ſach⸗ 
gemäßen Studiums, ſein Artikel iſt nicht geſchrieben, um 
mit des Tatſachenmaterials Unkundigen die Erörterung 
ab ovo wieder anzufangen, fondern zur Belehrung vor⸗ 
urteilsfreier intereſſierter Laien. Man fragt fih unwill⸗ 
kürlich: Warum hat keiner der zahlreichen jüdiſchen Re⸗ 
dakteure des Berl. Tagebl. die Widerlegung Gold. 
manns übernommen? Warum ſchickt man den ahnungs⸗ 
loſen Harms vor, wie die „paritätiſchen“ Studenten⸗ 
verbindungen mit 90% Juden ihre Renomierchriſten mit 
Vorliebe zu Chargierten machen? Es iſt vielleicht eine 
Ehre, die man Herrn Harms damit erwieſen hat, aber 
ſchwerlich ein Vergnügen. Wir hegen für den bewährten 
Wahrheitſucher Harms die Befürchtung, daß er ſpäter 
mit einem Gefühl der Verlegenheit an dieſe Arbeit zurück⸗ 
denken wird. 

Aber halt! Harms hat doch auch Quellen ſtudiert: 
Karl Emil Franzos' Roman „Der Pojaz“. Das iſt 
ſein Quellenwerk, wohlgemerkt, nicht über religiöſe 
Konflikte einer kulturellen Uebergangszeit, ſondern über 
die Frage des jüdiſchen Nationalismus! Es iſt einem 
Manne wie Harms gegenüber recht peinlich, auf einen 
ſo an der Oberfläche liegenden logiſchen Schnitzer hin⸗ 
weiſen zu müſſen. Sender, der Bocher mit dem 
mächtigen, durch echtes Talent geſtützten Drang zur Bühne, 
kämpft ja nur gegen religiös gefärbte Ghettoſitten. Er 
kämpft um das Recht, Deutſch leſen und ſchreiben zu 
lernen, ſich die Schläfenlocken abſchneiden zu laſſen, den 
Kaftan abzulegen, moderne Kleidung zu tragen und die 
verpönte Bühne zu betreten. Derartige Kämpfe zwiſchen 
Jugend und Väterſitte könnte man ſich ganz gut auch 
heute noch in einem deutſchen Pfarrhauſe vorkommend 
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denken. — Mit keinem Worte deutet Franzos an, daß 
ſein Held etwa das Bedürfnis gehabt hat, ſich innerlich 
von der Familie unb dem nationalen Zuſammenhang 
loszulöſen. Nur Raum für die Entwickelung ſeiner per⸗ 
ſönlichen Gaben und Anlagen ſucht er. Aber dieſe Kon⸗ 
flikte, die heute gar keine mehr ſind, will Harms als 
die das heutige Ghetto bewegenden Probleme anſehen? 
Er ſollte einmal in Berlin einen jüdiſchen Gottesdienſt 
ſtreng konſervativer Richtung beſuchen, z. B. den der 
Adak Jisroel. Dort kann er eine Predigt hören, 
deren Deutſch hinter dem keines evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Theologen zurückſteht. Vergebens wird er ſich auch 
nach Schläfenlocken und Kaftan umſehen. Und doch ſind 
die Mitglieder dieſer Gemeinde und ihre Führer in reli⸗ 
giöſer Hinſicht konſervativer, als viele polniſche Juden, 
denen jene Aeußerlichkeiten als Volksſitte noch lieb find. 

Weiter: Der Pojaz firebt aus dem Ghetto heraus 
und begegnet einem Zwange, der ihn zurückhalten will, 
die heutigen jüdiſchen Nationaliſten aber wollen in das 
ſogenannte freiwillige Ghetio, wenn man das Gefühl der 
relig iös⸗kulturellen Gemeinſchaft mit völkiſchem Einſchlag 
fo nennen will, hinein, die jüdifchen Hintermänner des 
Herrn Harms aber wollen im entgegengeſetzten Sinne, 
wie Senders Pflegemutter, aber mit nicht geringerem 
Fanatismus einen Zwang auf ſie ausüben. Die heuti⸗ 
gen jüdiſch⸗polniſchen Nationaliſten haben keinen Kampf 
gegen hemmende Ghettoſitten mehr nötig. Sie tragen 
keine Schläfenlocken noch Kaftan, niemand hindert ſie, 
jede beliebige europäiſche Sprache zu erlernen, ſie ſind 
an deutſchen, ſchweizeriſchen, öſterreichiſchen, franzöſiſchen 
und auch ruſſiſchen Univerſitäten Aerzte, Anwälte, In⸗ 
genieure, Schriftſteller geworden, und doch haben ſie faſt 
alle wertvolleren Teile der europäiſchen Schrifttümer in 
ihr Jüdiſch überſetzt: Sie kehren freiwillig in ihr „Ghetto“ 
zurück, — ganz wie die Vlämen, obwohl doch das Fran- 
zöſiſche eine jo ſchöne und weit verbreitete Sprache ijt.— 
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Was Sender für feine Perſon, das wollen fie für ihre 
nationale Individualität erkämpfen: das Recht, an der 
Kulturgemeinſchaft der Völker mitzuarbeiten, die Ergeb⸗ 
niſſe aber zugleich mit ihrem eigenen Geiſte zu durch⸗ 
dringen. Gerade Nationen mit alter Kultur ſind in der 
Lage, dem Fremden unbefangen gegenüber zu treten, es 
zu werten und nationalen Bedingungen anzupaſſen, ohne 
auf die Dauer ſich ſelbſt zu vergeſſen. Im erſten Rauſch 
der neugewonnenen europäiſchen Kultur ſchickten die Ja⸗ 
paner eine Deputation an den berühmten Religionsforſcher 
Prof. Max Müller nach Oxford mit der Bitte, 
ihnen doch eine recht moderne und gute Staatsreligion 
zu empfehlen oder zu machen. Müller antwortete, er 
kenne allerdings eine ganz vortreffliche Religion, die er 
ihnen warm empfehlen könne, nämlich den Buddhis⸗ 
mus. Dieſer Radikalismus hat nicht lange angehalten. 
Heute hat Japan längſt zu ſeiner alten und wertvollen 
nationalen Kultur zurückgefunden, deren Bedürfniſſen, 
deren Weſen es die Ergebniſſe der europäiſchen Kultur 
anpaßt und unterordnet, es iſt in das ſelbſt gewählte 
Ghetto zurückgekehrt. Ebenſo können und wollen die 
polniſch⸗jüdiſchen Nationaliſten im ſtolzen Bewußtſein 
ihrer uralten wertvollen Kultur vorgehen. Völker, die 
nicht auf das Fundament einer eigenen Kultur geſtützt an 
das Europäertum herankommen, vermögen das nicht, ſie 
bleiben radikal. Ein Beilpiel: Den Ruſſen iſt die euro⸗ 
päiſche Kultur ſeit 200 Jahren aufgepinſelt worden, an 
eigener Kultur hatten ſie vorher nichts, als ihre Kirche. 
Daher ift der Radikalismus bei ihnen eine ſtändige Eigen⸗ 
ſchaft. Während z. B. die deutſchen Sozialdemokraten 
mehr und mehr Sinn für Wirklichkeit und Möglichkeit 
gewinnen, bleibt der Ruſſe unentwegter Marxiſt von 
— sit venia verbo — orthodoxeſtem Radikalismus, da 
doch ſogar Marx ſelbſt in ſeinen alten Tagen das Recht 
auf Wandlung betonen konnte: „Moi je ne suis plus 
Marxiste.“ 
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Geradezu verblüffend wirkt ein weiterer Gegengrund 
von Harms: „Und die Deutſchen, die verzweifelt vor 
dem grenzenloſen Elend des jüdiſchen Proletariats in 
Warſchau und Lodz geſtanden haben, werden kaum ge⸗ 
neigt ſein, darin Beweiſe für die Vollkommenheit jenes 
„nationalen Organismus“ zu erblicken.“ Hat Gold⸗ 
mann denn von einem vollkommenen nationalen Orga⸗ 
nismus geſprochen? Und iſt es etwa die Abſicht von 
Harms, nur die Vollkommenheit, und nicht den natio⸗ 
nalen Organismus zu beſtreiten? Anderenfalls wäre der 
Satz ja nur eine Ablenkung vom Thema! Alſo weil es 
den polniſchen Juden durch äußere Gewalteinwirkung 
ſchlecht geht, ſind ſie kein nationaler Organismus? So 
iſt es ihnen ja vor mehr als 3000 Jahren im ägyptiſchen 
Anſiedelungsrayon ſchon einmal ergangen, und trotzdem 
hat die Folge gelehrt, daß ſie dadurch nicht aufgehört 
haben, eine Nation zu ſein. Getretener Quark wird breit, 
nicht ſtark, aber gehämmertes Eiſen wird Stahl. Es iſt 
nur gut, daß Harms 1806 noch nicht gelebt hat. Er 
wäre ſonſt den Stein, Hardenberg, Scharn⸗ 
horſt in den Arm gefallen und hätte ihnen zugerufen: 
Preußen iſt durch Gewalt verſtümmelt, das Mark des 
Landes iſt ausgeſogen, es iſt alſo ein unheilbar kranker 
Organismus, der ſich völlig auflöſen muß. Uebrigens 
hat ja ein Größerer, Friedrich v. Schiller, tat⸗ 
ſächlich ſo ähnlich geſprochen, ohne glücklicherweiſe den 
Lebenswillen der deutſchen Nation zu beirren. — Als 
nach der Völkerſchlacht bei Leipzig die Bauern der Um⸗ 
gegend aufgeboten wurden, um die Gefallenen in Maſſen⸗ 
gräbern zu beerdigen, hatten zwei Bauern gerade einen 
Mann ergriffen, um ihn ins Grab zu legen, als er rief, 
er ſei nicht tot, ſondern nur verwundet. Einen Augen⸗ 
blick ſtutzten die Bauern, dann aber entſchied der eine von 
ihnen refolut: „Ach was, das kann jeder ſagen“, und ſie 
warfen ihn in die Grube. So ungefähr verfährt Harms 
mit der polniſchen Judenheit. 
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Weiter: „Was Erftaunen, was geradezu Bewunderung 
erregt, iſt die zähe Lebenskraft der Einzelnen, die ſich in⸗ 
mitten der zerſtörenden Einflüſſe eines dem Tode ver⸗ 
fallenen Organismus ſieghaft behauptet.“ In majorem 
assimilationis gloriam muß natürlich der Organismus 
dem Tode verfallen ſein. Wir kennen den Text, wir 
kennen das Lied, wir kennen auch die Verfaſſer. 

Die Bewunderung ehrt Herrn Harms, aber das 
Erſtaunen iſt nur eine Folge ſeiner mangelnden Kenntnis. 
Unter normalen Verhältniſſen ſind es der Boden und 
der völkiſch⸗kulturelle Zuſammenhang, die dem Einzelnen 
Kraft und Halt geben, bei den polniſchen Juden, denen 
der Zuſammenhang mit dem Antäusboden, der nährende 
Erdgeruch fehlt, tritt gerade der religiös⸗kulturelle Natio⸗ 
nalismus vikariierend ein, und die Pathologie lehrt uns, 
daß vikariierende Organe mit vermehrter Leiſtung ſich 
entſprechend vergrößern. Alſo der Nationalismus der 
polniſchen Juden iſt keineswegs verkümmert, vielmehr iſt 
er es gerade, der dem Einzelnen den von Harms ſo 
bewunderten Halt gibt. 

Fruchtbringender findet Harms ſchon eine Erörte⸗ 
rung in Rede und Gegenrede, wie ſie kürzlich im „Vor⸗ 
108119" ein polnijdjer und ein ruſſiſcher Genoſſe verſucht 
haben. Der polniſche Genoſſe forderte die Befreiung der 
jüdiſchen Volksmaſſen von der Herrſchaft der Orthodoxie, 
in der Folge würden ſie ſich dann von ſelbſt mit den 
polniſchen Maſſen verſchmelzen, „was“ — ſagt Harms 
— „der gebildete Deutſche einen „Aſſimilationsprozeß“ 
nennen muß, wenn er Vertrauen zur Sache faſſen ſoll.“ 
Dieſe Gleichſetzung von „Verſchmelzung“ und „Aſſimila⸗ 
tion“ iſt ſehr intereſſant, und die jüdiſchen liberalen 
Hintermänner werden entſetzt bedauern, ein ſo ahnungs⸗ 
loſes Enfant terrible vorgeſchickt zu haben. Der polnifche 
Genoſſe meint nicht bie religiös⸗konſervative Richtung im 
Judentum, wenn er von Orthodoxie ſpricht, ſondern das 
Bekenntnis zum Judentum erſcheint ihm offenbar als das 
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Hindernis der völligen „Verſchmelzung“ der jüdiſchen 
Volksmaſſen mit den polniſchen. Aber das verſteht doch 
der jüdiſche Liberalismus nicht unter Aſſimilation, nicht 
wahr, Herr Geiger? Der Pole kann unter Orthodoxie 
gar nicht bloß den religiöſen Konſervatismus gemeint 
haben, ſondern die jüdiſche Religion überhaupt, denn 
unter den gebildeten polniſchen Juden gibt es viele, die 
gar nicht religio3-fonfervativ find und trotzdem ihre reliz 
giös⸗kulturelle und völkiſche Zugehörigkeit betonen. Mfo 
kann es nicht die „Herrſchaft Der Orthodrie“ allein fein, 
die eine völlige Verſchmelzung hindert. Uebrigens ſtreift 
Harms auch ganz zutreffend den wahren Beweggrund 
des Polen, wenn er ſagt, dieſer ſühle das Hemd näher 
als den Rock. Nur fteht er nicht, daß dem Juden das» 
ſelbe Recht zuſtehen muß. 

Harms findet, daß der Pole und der Ruſſe im 
Grunde dasſelbe meinen, was auch er ſelbſt als die er⸗ 
wünſchte Lofung anſieht und fo ausdrückt: „Das heißt, 
ſie wachſen in jenen Zuſtand hinein, wovon der Pole 
ausgegangen war, den Zuſtand der weſtlichen Juden, die 
ſo wenig einen „nationalen Organismus“ für ſich bilden, 
daß ſie teilweiſe ſchon ganz munter den Luxus des Natio⸗ 
nalismus mitmachen, wie er auf dem Boden des Staats⸗ 
organismus, wovon ſie ſelbſt ein Teil ſind, jeweils blüht.“ 
Hand aufs Herz, Herr Harms, haben denn dieſe von 
Ihnen fo belobten weſtlichen Mimicryſten, die ängſtlich 
jede Erinnerung an ihr Judentum verſtecken, die, wenn 
ſie ſchon an hohen Feſttagen einmal zur Synagoge gehen, 
das Gebetbuch ſorgfältig in Zeitungspapier wickeln, um 
nicht aufzufallen, haben dieſe Väter von Rolf Meyerſohn, 
Horſt Cohn, Gerda Maria Levy denn nun wenigſtens 
das Ziel erreicht, das Sie den polniſchen Juden fo vere 
lockend vorhalten? Werden ſie von ihren diverſen Volks⸗ 
genoſſen, denen ſie ſo vollkommen aſſimiliert, mit denen 
ſie ſogar verſchmolzen ſein ſollen, für ſoviel Selbſtent⸗ 
äußerung denn nun wenigſtens auch als gleichwertige, 


http://rcin.org.pl 


gleich liebe Volksgenoſſen anerkannt? Hat ihnen die 
Aſſimilalion auch nur die entſprechende Gleichberechtigung 
im Staate und im öffentlichen Leben gebracht? — Etwas 
ſtimmt da nicht, aber das iſt ein Thema für ſich, auf 
das wir hier nicht eingehen wollen. 

„Mag man es nun „nationale Minorität“ oder „ge⸗ 
ſchloſſenen und voll entwickelten nationalen Organismus“ 
oder wie immer taufen — dergleichen pflegt fich erfah- 
rungsgemäß aufzulöſen, ſobald der abſondernde und zu- 
ſammenſchließende Druck ſtaatlicher, kirchlicher und geſel⸗ 
liger Ungleichheit 100018811" — Arme Vlämen! Der 
ſtaatliche Druck hat nun nachgelaſſen, ihr dürft fernerhin 
eure Sprache pflegen, eure Dichter leſen und lieben, ihr 
bekommt fogar eine vlämiſche Univerſität. Alles das 
könnte auch ein etwa wiederhergeſtellter belgiſcher Staat 
nicht mehr rückgängig machen. Mfo feid ihr zur Muf- 
loſung verurteilt! 

Aber, ſagt Harms, in England haben ſich Sachſen 
und Normannen, in Frankreich romaniſche Kelten und 
germaniſche Franken, im öſtlichen Deutſchland Germanen 
und Slawen zu einem neuen Volkstum verſchmolzen. 
Richtig! Und in Paläſtina ſind Semiten, Hettiter, ariſche 
Amoriter und leider auch Philiſter zu einem Volkstum 
zuſammengeſchmolzen. Raſſe ſteht eben am Ende, nicht 
am Anfang einer Entwicklung. Verlangen Sie doch ein⸗ 
mal, Herr Harms, daß Franzoſen und Engländer zu 
einem Volke verſchmelzen! Was möglich war bei Stäm⸗ 
men, die eben erſt anfingen, in die Geſchichte einzutreten, 
iſt heute unmöglich, da die Nationalitäten⸗ und Raſſen⸗ 
fragen begonnen haben, der Weltgeſchichte die Wege zu 
weiſen. 

Aber der Pole iſt gar nicht aufrichtig, oder er bes 
trügt ſich ſelbſt. Als Genoſſe muß er die Verwurzelung 
der ſozialen Lagerung und der Nationalitätsfragen kennen. 
Glaubt er im Ernſt, und glaubt Herr Harms, daß der 
polniſche Haß, der ſich gegen die Juden im Laufe dieſes 
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Krieges und ſchon vorher in jo beſtialiſchen Formen ges 
kehrt hat, der zu den perfiden Verleumdungen der Juden 
bei den ruſſiſchen und deutſchen Behörden, zu den un⸗ 
menſchlichen Boykottbewegungen geführt hat, wirklich ſeine 
Urſache in der jüdiſchen Orthodoxie findet? Nein, es 
liegen dieſelben Urſachen vor, die in den letzten 1500 
Jahren in den verſchiedenſten Ländern immer wieder zur 
Vertreibung der Juden geführt haben. Völker mit primi⸗ 
tiver Wirtſchaft rufen die Juden, die aus höher ent⸗ 
wickelten Ländern kommen, gern herbei, damit ſie den 
ihnen fehlenden Mittelſtand bilden, Handwerk und Handel 
zur Blüte bringen. Sobald diefe Völker aber ſelbſt von 
der reinen Agrarwirtſchaft zum Handel und zur Induſtrie 
überzugehen beginnen, bilden ſie aus ſich ſelbſt heraus 
einen Mittelſtand, dem die jüdiſche Konkurrenz im Wege 
iſt und bald verhaßt wird, und nun beginnt mit der 
Präziſion eines phyſikaliſchen Geſetzes der Druck auf die 
Juden. Nationale, religiöſe oder ſonſtige Begründungen 
vor ſich ſelbſt finden ſich dann billig wie Brombeeren. 
Zur Zeit der Entdeckung Amerikas, als die Wirtſchaft 
Spaniens und Portugals eine mächtige Umgeſtaltung er⸗ 
fuhr, fand die Inquiſition dem Geiſt der Zeit enſprechend 
eine religiöfe Begründung, die modernen Antiſemiten ſug⸗ 
gerieren ſich Nationalitäts⸗ und Raſſengründe. Aber das 
im Unterbewußtſein wirkende Motiv ijt ſtels dasſelbe: 
Stehe auf, damit ich mich ſetze. — Dieſe Entwicklung 
vom friedlichen Beieinanderleben zum Antiſemitismus hat 
ſich im ruſſiſchen Polen verſpätet, weil dort auch der 
Uebergang zur Induſtrie erſt ſpäter eingeſetzt hat, in den 
preußiſch⸗polniſchen Landesteilen hat ſie einige Jahrzehnte 
ſrüher angefangen, ganz parallel dem früher einſetzenden 
Uebergang vom überwiegenden Agrarſtaat zu Handel und 
Induſtrie. 

Dieſe ſeit 1500 Jahren geübte Züchtung der Juden 
für die einſeitige Betätigung im Handel unter Fernhaltung 
vom Boden und der Urproduktion erinnert an die engliſchen 
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Bratenwendehunde, von denen Darwin fpricht. Sie wurden 
durch viele Generationen dazu angehalten, auf den Hinter⸗ 
beinen ſitzend, immer und immer nur deu Bratſpieß zu 
drehen. Natürlich verkümmerten allmählich die nicht ge⸗ 
brauchten hinteren Extremitäten, während die vorderen über⸗ 
mäßig groß und ſtark wurden. War der Braten gar, dann 
flog der Bratenwender mit einem Fußtritt unter den Tiſch 
wo er warten durfte, ob ein paar Knochen für ihn ab⸗ 
fielen. Vielleicht wurde er auch noch verhöhnt, weil er ſo 
plumpe, häßliche Vorderfüße habe und uur durch ſo ſchwäch⸗ 
liche, verkümmerte Organe mit dem Boden in Verbin⸗ 
dung ſei. 

Harms vergleicht die von ihm gewünſchte Verſchmel⸗ 
zung von Polen und Juden mit den Vorgängen im Schmelz⸗ 
tiegel bei der Herſtellung von Metalllegierungen. „Solange 
die Metallſtücke unerweicht im Tiegel bei einander liegen, 
pflegt es die Hauptſorge jedes einzelnen zu ſein, daß ſeine 
Sonderart den Charakter der Legierung beſtimme. Dieſe 
Sorgen erledigen ſich umſo einfacher, je größer der Mengen⸗ 
unterſchied ijt..." Ohne Huüttenfachmann zu fein, darf 
man dazu doch fragen: Sollten beim Gelingen der Legie⸗ 
rung außer den Quantitäts⸗ nicht auch Qualitätsunterſchiede 
mitſprechen? Bei allzu großem Unterſchied der Schmelz⸗ 
und Siedepunkte wird die Legierung nicht gelingen, es wird 
allenfalls zu einer Amalgamierung von geringer Haltbarkeit 
kommen. Auch vorübergehende Amalgamierungen ſind ja 
nützlich. Man benutzt das Oueckſilber, um in ſtändigem 
Kreislauf von Binden und Löſen immer wieder die Edel⸗ 
metalle aus dem Urgeſtein zu befreien — wie die Juden 
ſeit 15 Jahrhunderten, um in ſtets wiederkehrender Bindung 
und Löſung immer neuen Völkern Handel und Induſtrie 
zu bringen. 

Am Schluſſe feines Artikels faßt Harms feine Meis 
nung dahin zuſammen, man müſſe vom Deutſchen Reiche 
nicht im Ernſte verlangen, daß es dem polniſchen Juden⸗ 
tum gegenüber die Rolle des eifernden Rabbis übernehme, 
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ber den armen Pojaz verfehmt und verflucht, weil er in 
feinem Hunger nach weſtlicher Bildung eigenwillig ۶ 
ſtrebte aus der Enge des Ghettos. Dazu iſt zunächſt noch 
einmal daran zu erinnern, daß diejenigen polniſchen Juden, 
die mit beſonderer Cutfchiedenheit im neuen Polen ihr 
nationales Eigenleben erhalten wiſſen wollen, vorzugsweiſe 
gerade ſolche find, die fid) im Beſitz weſtlicher Bildung bez 
finden. Afo ſchon hier beginnt die Schiefheit des Ber- 
gleichs. Harms ſcheint anzunehmen, daß der bewußte 
Teil der Judenheit zur Erreichung feiner Ziele die Gewine 
nung irgend einer Judenſchutztruppe für wuͤnſchenswert hält. 
Das iſt eine arge Verkennung ihrer Art und Abſichten. 
Auch in Deutſchland gibt es zahlreiche gebildete Juden, 
denen es am Herzen liegt, ihre alten jüdiſch-kulturellen Wur⸗ 
zeln nicht verkümmern zu laffen. Sie ſind nicht die ſchlech⸗ 
teften Deutſchen, denn fie haben es fid) angelegen fein laſſen, 
eine reinliche Trennung zwiſchen ihrem Deutſchtum und 
Judentum durchzuführen oder, richtiger ausgedrückt, eine 
unnatürliche Vermiſchung dieſer beiden Beſitztümer nicht 
länger zu dulden. Mit dem Grundſatze, „deutſche Dinge 
nur von deutſchen, jüdiſche nur von jüdiſchen Geſichtspunkten 
werten“, haben ſie ſich eine innere Freiheit errungen, die 
der jüdiſche Liberalismus noch nicht beſitzt. Die Liberalen 
behaupten, der Jude könne nicht konſervativ ſein, weil der 
Antiſemitismus in den konſervativen Parteien feine vorzugs⸗ 
weiſe Stütze habe. Dieſen Standpunkt lehnen wir ab. Zu 
deutſchen Fragen, wie Zollgeſetzgebung, Bodenrecht, Staats— 
monopole, Heeresorganiſation u. a. wollen wir nur von 
deutſchen Geſichtspunkten aus Stellung nehmen, nicht 
von jüdiſchen, ſo berechtigt dieſe an ſich auch ſein mögen. 
Wer fonfervatio denkt, ſoll ſich konſervativ betätigen, der 
Liberale und der Sozialiſt ſollen ihrer Ueberzeugung ent⸗ 
ſprechend handeln, und wer ſich etwa ſeine eigene, aus 
konſervativen und liberalen Elementen gemiſchte Anſchau⸗ 
ung gebildet hat, der ſoll ſich ebenfalls danach richten. 
Aber immer nur deshalb, weil er ſeine Ueberzeugung für 
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die im Intereſſe des Reiches richtigſte hält. Wenn die⸗ 
jenigen, die mit ihren Ueberzeugungen, ſei es im Ver⸗ 
laufe dieſes Krieges, ſei es ſchon früher, weiter nach rechts 
gelangt find, bei den Ronfervaliven antiſemitiſchen An⸗ 
griffen begegnen, dann werden ſie ſich zu wehren wiſſen 
und je nach Temperament und Neigung auch auf einen 
Schelmen anderthalben ſetzen. Aber das wird ſie nicht 
hindern, mit Konſervativen zuſammen zu arbeiten, wenn 
ſie es im Intereſſe des Deutſchtums für richtig halten. 
Und nun frage ich Herrn Harms: Auf 
welcher Seite liegt eigentlich das frei⸗ 
willige Ghetto? Bei denen, die zwar 
ihr Judentum nicht verſtecken, aber dem 
Deutſchtum geben, was des Deutſchtums 
iſt, oder bei den Liberalen, die ihre 
Stellung zu den Parteien und damit zu 
deutſchen Fragen davon abhängig machen, 
wie die Parteien fid zum Antiſemitis⸗ 
mus ſtellen? 

Noch ein Wort zur Sprachenfrage. Die polniſch⸗ 
jüdiſchen Nationaliſten wollen in der jüdiſchen Volks⸗ 
ſchule ihr Jüdiſch als Unterrichtsſprache erhalten wiſſen, 
die deutſche Verwaltung hat für Hochdeutſch entſchieden. 
Herr Harms befürwortet nach dem Sinne ſeines Ar⸗ 
tikels wohl das Polniſche. Daß die polniſchen Juden, 
die ihre mittelhochdeutſche Sprache 7 Jahrhunderte treu 
bewahrt haben, einmal den kleinen Schritt zum Neu⸗ 
hochdeutſchen machen ſollen und werden, iſt billig und 
vorauszuſehen. Verſchiedener Meinung kann man über 
die Frage ſein, ob die deutſche Verwaltung nicht richtiger 
gehandelt hätte, den Uebergang nicht plötzlich zu erzwingen, 
weil dadurch die inneren Widerſtände nur verſtärkt und 
verlängert werden. Dem Ghettojuden iſt ſein Jiddiſch ſo 
lieb und teuer, wie dem Mecklenburger, dem badiſchen 
und elſäſſiſchen Alemannen ſeine Mundart. Es iſt die 
Sprache, in der ihm die Mutter geſprochen und Kinder⸗ 
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Lieder geſungen, in der feine Tragiker gemeint, feine 
Humoriſten gelacht haben, und Morris Roſenfeld ſteht 
dem Herzen des polniſchen Juden ſo nahe, wie Fritz 
Reuter dem Mecklenburger. Auch dem gebildeten. Und 
doch ſind der Mecklenburger und der Badenſer von der 
Notwendigkeit des Hochdeutſchen als Unterrichtsſprache 
überzeugt. Ebendahin würde die Entwickelung die pol⸗ 
niſche Judenheit mit Sicherheit führen, und um ſo ſchneller, 
wenn man ihr eine Uebergangsfriſt für das Jiddiſch ge: 
währt und jo dem Erſtarken innerer Widerſtände vor: 
beugt. Zur Nationalſprache iſt das Jiddiſche auf die 
Dauer ohnedies nicht geeignet, diefe Rolle kann nur das 
Hebräiſche übernehmen; und dieſes hat ſeine Berechtigung 
und feine Bedeutung in dem auf hiſtoriſch⸗jüdiſchem Boden 
ſich entwickelnden jüdiſchen Kulturzentrum. 

Vielleicht hat nach dieſen Ausführungen Herr Harms 
eine Vorſtellung bekommen, welches ungeheure Material 
an Tatſachen und Geſichtspunkten in dieſer Frage berück⸗ 
ſichtigt werden muß, ehe man urteilt. Es iſt wahr, ein 
guter Tagesſchriftſteller muß fid) ſchnell in jeder Materie 
zurechtfinden, er ſoll in allen Sätteln gerecht ſein. Aber 
nichtsdeſtoweniger bleibt der Sonntagsreiter für das 
Kennerauge ein wenig erquicklicher Anblick. 
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